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Eigentlich wäre Ignazio 
Cassis (59) jetzt an 
einer Konferenz in 

Südostasien. Die Pandemie 
liess die Reise nicht zu. Der 
FDP-Bundesrat konnte da-
her am Freitag das Nationa-
le Jugendsportzentrum in 
Tenero TI besuchen – und 
mit SonntagsBlick spre-
chen. Dabei verwies er auf 
eine unsichere Weltlage 
und auf die Grossmacht 
China, die einen anderen 
Weg gehe, als der Westen – 
auch die Schweiz – noch 
vor wenigen Jahren hoffte. 

Herr Bundesrat, Sie  
verbringen diese Tage in 
dem Kanton, der wohl  
am stärksten unter der 

Corona-Pandemie gelitten 
hat. Wie geht es Ihrer 
Heimat?
Ignazio Cassis: Heute über-
durchschnittlich gut. Das 
Tessin war stark betroffen. 
Das führte zu einer Sensibi-
lisierung der Bevölkerung. 
Jetzt, wo die Infektionszah-
len wieder steigen, bleiben 
sie hier vergleichsweise 
tief, weil die Menschen ihr 
Verhalten angepasst haben. 

Kommt dem Bundesfeier-
tag in diesem Jahr eine 
spezielle Bedeutung zu?
Für mich steht der 1. August 
2020 für die Wiederentde-
ckung des eigenen Landes. 
Die Schweizerinnen und 
Schweizer reisen in ihrer 
Heimat umher und ent
decken wunderbare Regio-
nen. Weil wir nicht in die 

Editorial

Liebe Leserin, lieber Leser

W ie oft hat die SVP vor  
dem Untergang unserer 
schönen Schweiz ge-

warnt! «Kriminelle Ausländer», 
«Sozialschmarotzer», «Renten
betrüger». Und immer wieder  
Brüssel. Alle wollen uns ans Leder.

Jetzt aber, da die Lage wirklich 
ernst ist und Corona unser Leben 
effektiv aus den Angeln hebt – jetzt 
hört man von der SVP: einige mehr 
oder minder bizarre Meldungen 
in eigener Sache. Sonst nichts.

Drei Jahrzehnte lang ordneten wir 
dem Wirtschaftswachstum alles 
unter. Es war die Ära des Neo
liberalismus, von Deregulierung 
und Wettbewerb. Die Ökonomen 
und aktuellen Wirtschaftsnobel-
preisträger Esther Duflo und  
Abhijit Banerjee sprechen von einer 
«Wachstumsbesessenheit», die 
ihren Anfang in den USA nahm und 
bald den ganzen Erdball erfasste.

Die Folgen dieser Besessenheit 
erfüllten hierzulande viele Men-
schen mit Sorge, unter die Räder zu 
geraten. Die SVP griff diese Ängste 
auf, ihre Wahlerfolge sind ein 
Fieberthermometer der neo
liberalen Überhitzung. Zugleich 
jedoch waren gerade die SVP und 
ihre Exponenten Treiber dieser 
kaltherzigen Wettbewerbs
gesellschaft.

Als Wirtschaftsmagnat predigte 
Christoph Blocher in den 1990er-
Jahren das Shareholderprinzip. Er 
stellte den Gewinn der Aktionäre 
übers Wohl von Angestellten, 
Kunden und über unsere Umwelt. 
Auch ist Blochers SVP jene politi-
sche Kraft, die den Sozialstaat am 
vehementesten bekämpft.

So hat die Partei die Ängste der 
Menschen zwar angesprochen, die 

richtigen Antworten 
indes hat sie hinter-

trieben. Stattdes-
sen präsentierte 
man Sündenböcke 
– eben jene 

«Schmarotzer» und 
Brüssler Beamte.

Mit Corona stösst die bisherige 
Weltordnung an ihre Grenzen. 
Plötzlich müssen Staaten die Exis-
tenz ihrer Bürger retten. Plötzlich 
schwärmen sogar neoliberale Vor-
denker wie Frankreichs Präsident 
Emmanuel Macron und WEF-Grün-
der Klaus Schwab vom Sozialstaat.

Wahr ist aber auch: Die aktuelle 
Gesundheits- und Wirtschaftskrise 
ist ein internationales Phänomen, 
das sich mit nationalen Alleingän-
gen nicht lösen lässt. Wobei – das 
haben die letzten Monate ebenfalls 
gezeigt – die Schweiz weder auf die 
USA noch auf China setzen kann. 
Diese beiden Länder waren für 
hiesige EU-Gegner bis anhin eigent-
liche Sehnsuchtsorte: Mit welcher 
Wonne ist SVP-Finanzminister  
Ueli Maurer nach Washington und 
Peking gereist! Nun erleben die USA 
die schlimmste Krise seit Jahrzehn-
ten. China bestätigt derweil nicht 
nur seinen Ruf als menschenver-
achtende Diktatur, sondern erweist 
sich ökonomisch als wenig robust.

Auch Brüssel hat in der Corona-
Krise bislang keine Glanzleistun-
gen gezeigt. Es ist offen, in welcher 
Form die EU die Folgen der Pan
demie überstehen wird. Am Ende 
sind die Mitgliedsländer freilich zur 
Zusammenarbeit verdammt. Eben-
so bleibt der Schweiz gar nichts 
anderes übrig, als sich der Macht 
der Geografie zu beugen: Unsere 
Abhängigkeit von der EU und vom 
europäischen Binnenmarkt wird 
wachsen. Klar ist schon heute, dass 
die Schweizer Wirtschaft von den 
Konjunkturmassnahmen im EU-
Raum profitieren wird (während 
sich unsere Politiker sinnigerweise 
standhaft weigern, eigene Impuls-
programme zu beschliessen).

Wenn wir am 27. September über 
die Volksinitiative der SVP für 
mehr Distanz zur EU abstimmen, 
dann wirkt dieses Anliegen wie ein 
letzter Gruss einer untergehenden 
Epoche. Die Vorlage war schon vor 
Corona die falsche Antwort auf 
richtige Fragen – inzwischen stim-
men nicht einmal mehr die Fragen. 

Gieri Cavelty
Chefredaktor

@gieri_cavelty

Einen schönen Sonntag  
wünscht Ihnen Gieri Cavelty

1. August 
Der Nationalfeiertag
steht laut Cassis für 
«die Wiederentdeckung 
des eigenen Landes». 

Der Aussenminis ter warnt vor grösseren globalen Risiken
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Ferne reisen können, mer­
ken wir, in welch wunder­
barem Land wir leben. 

Sie besuchen in Tenero 
Sportlerinnen und Sport­
ler. Was sagen Sie diesen 
jungen Menschen, die 
sich ja doch stark ein­
schränken müssen?
Bewegt euch! Bewegung 
bedeutet Freiheit und im 
Falle dieser Sportler auch 
Leistung und Vorbereitung. 
Im Tessin erzählen wir 
einander die Fabel von der 
Ameise und der Heuschre­
cke: Die Ameise sorgt im 
Sommer vor, die Heuschre­
cke sonnt sich im Gras und 
leidet dann im Winter. Diese 
Jungen stehen für mich für 
die Ameise und ihre Leistung 
– und so in gewissem Sinne 
für den Erfolg der Schweiz. 

Um auf Corona zurück­
zukommen: Die Infek­
tionszahlen steigen, wir 
stehen national wieder 
bei rund 200 Fällen pro 
Tag. Hat der Bundesrat  
zu früh Optimismus  
verbreitet, als er im  
Juni die Lockerungen  
vornahm?
Der Bundesrat hat immer 
klar gesagt: Die Krise ist 
nicht vorbei. Vorbei war das 
Schlimmste der ersten Pha­
se. Deshalb hat der Bundes­
rat gewisse Lockerungs­
massnahmen beschlossen. 
Dabei ging es vor allem 
darum, aus der ausseror­
dentlichen Lage, aus dem 
Notrecht, wieder auszustei­
gen. Die Schweiz ist kein 
zentralistisches Land, die 
Kantone wollen ihre Kom­
petenzen wahrnehmen.

Diesen Föderalismus  
in der Krise stellen Sie 
nicht in Frage?
Wir sehen eine gewisse 
Heterogenität bei den kan­
tonalen Massnahmen. Epi­
demiologisch gesehen ist 
das Virus ja auch nicht über 
das ganze Land gleich ver­
teilt. Sollte sich, was ich 
nicht hoffe, die Situation 
verschlimmern, muss der 
Bundesrat die Situation 
neu beurteilen. Dann ist 
auch die erneute Ausrufung 
der ausserordentlichen 
Lage nicht ausgeschlossen. 
Wichtig ist jetzt, wie immer, 
Ruhe zu bewahren.

Die Fallzahlen wirken  
beunruhigend ...
Es wird auch mehr getestet. 
An seiner nächsten Sitzung 
vom 12. August wird der 

Bundesrat eine Bestandes­
aufnahme vornehmen. Als 
Aussenminister stehe ich 
im steten Kontakt mit an­
deren Staaten, um Er­
fahrungen auszutauschen. 
Auch mit Ländern, die wie­
der steigende Fallzahlen 
verzeichnen. Was übrigens  

auf Vietnam zutrifft, wes­
halb ich den 1. August nicht 
wie geplant in Südostasien 
verbringe. 

Sie wollten nach  
Hanoi und bleiben in  
der Schweiz. Wäre nicht  
eine Reise nach Brüssel 
angemessener, um end­
lich das Rahmenabkom­
men mit der EU auf den 
Weg zu bringen?
Bevor wir nach Brüssel ge­
hen und über das Rahmen­
abkommen diskutieren, 
müssen wir zuerst unsere 
Position definieren. Für die 
EU steht das Rahmenab­
kommen im Moment nicht 
auf der Prioritätenliste.

Aber für Bern.

Ignazio Cassis will Schweizer Interessen 
mit Nachdruck vertreten – nicht zuletzt  

gegenüber China. Der Freisinnige wirbt aber 
auch für Klarheit im Umgang mit der EU. 

Bitte umblättern

Sonntags- 
Frage

Bitte schreiben Sie an:  
Redaktion SonntagsBlick,  
Dufourstrasse 23, 8008 Zürich  
Per E-Mail an:  
leserbriefe@sonntagsblick.ch

Sollte die Schweiz 
gegenüber China 
härter auftreten?

?

«Ein ungeregeltes 
Verhältnis 
zur EU können 
wir uns nicht 

leisten»

Der Aussenminis ter warnt vor grösseren globalen Risiken
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Genauso wie es vor sechs 
Monaten Thema war. Der 
ganze Zeitplan, der nun mal 
von der Abstimmung über 
die Begrenzungs-Initiative 
(BGI) bestimmt ist, hat sich 
durch Covid verschoben. 

Deshalb bleiben die  
offenen Punkte beim  
Rahmenabkommen – der 
Lohnschutz, die Unions­
bürgerrichtlinie, die 
staatlichen Beihilfen –  
weiterhin ungelöst.
Das ist Ihre Behauptung. In 
der Schweiz haben die 
Gespräche in den Arbeits-
gruppen nie ganz aufge-
hört. Diese drei Fragen gilt 
es zu klären, für die Zeit 
nach der BGI. 

Die EU hat ein 1,8 Billionen 
Euro schweres wirtschaft­
liches Impulsprogramm 
beschlossen. Davon pro­
fitiert auch die Schweiz. 

Sollten wir uns beteiligen, 
um Goodwill für das  
Rahmenabkommen zu 
schaffen?
Die Schweiz profitiert vom 
Zugang zum europäischen 
Binnenmarkt. Es gibt Stu
dien, laut denen sie zu den 
Ländern gehört, die am meis-
ten profitieren. Das unter-
streicht die Bedeutung der 
bilateralen Verträge. Das soll-
ten wir im Kopf haben, wenn 
wir über die BGI entscheiden. 
Doch die Bilateralen sind im 
Interesse beider Seiten. 

Also soll sich die Schweiz 
nicht am Impulspaket  
beteiligen?
Als Nichtmitglied der EU 
beteiligt sich die Schweiz 
nicht daran. Wir bringen 
unsere Beteiligung auf an-
deren Wegen ein. Für uns 
hat jetzt die Klärung der 
offenen Fragen Priorität.

Manche EU-Politiker  
wünschen sich eine  

Erhöhung der Kohäsions­
beiträge.
Diese Stimmen gibt es. Aber 
lassen Sie es mich so sagen: 
Die EU hat uns nicht um 
Geld angefragt. 

Was geschieht in den  
Wochen nach der Abstim­
mung, wenn die BGI ab­
gelehnt werden sollte? 
Falls die BGI scheitert, wird 
die Schweiz Vorschläge 
unterbreiten, wie die drei 
offenen Punkte gelöst wer-
den können. 

Wird das vor dem  
Jahresende der Fall sein?
Davon gehe ich aus. Auf-
grund unserer Vorschläge 
wird es dann mit der EU 
eine Diskussion geben. 

Umfragen lassen ver­
muten, dass die BGI in 
der Bevölkerung einen 
schweren Stand hat. 
Gewinnt die Pandemie  
die Abstimmung?

Ich bin kein Kaffeesatzleser. 
Seit der Masseneinwande-
rungs-Initiative wissen wir, 
dass solche Prognosen nicht 
immer stimmen. Erst warten 
wir den Entscheid des Volkes 
ab, den es zu respektieren 
gilt. Nach der Unsicherheit 
der letzten Monate werden 
es sich die Menschen aber 
zweimal überlegen, ob sie 
die für uns existenziell wich-
tigen Beziehungen zur Euro-
päischen Union auch noch 
gefährden wollen. 

Die Grenzschliessungen 
während Corona stärken 

doch die Position der SVP 
im Abstimmungskampf?
Die Grenzen waren zum 
Glück nie komplett ge-
schlossen. Die ganze 
Schweiz und insbesondere 
auch wir Tessiner haben 
doch gespürt, wie mühsam 
es ist, wenn der Grenzver-
kehr plötzlich so stark ein-
geschränkt wird. Die Pande-
mie hat bewiesen, wie wich-
tig die Bewegungsfreiheit 
für unsere Gesellschaft und 
unsere Wirtschaft ist.   

Die Pandemie stellt  
momentan die USA vor 

Auf Abstand: Bundesrat Ignazio Cassis im Gespräch  
mit SonntagsBlick-Journalist Simon Marti. 

Unsichere Welt
Die Schweiz müsse ihre 

Werte und Interessen 
robuster vertreten,  

sagt der Freisinnige. 

Fortsetzung von Seite 3

«Wir beobachten, 
dass China vom 

Weg der Öffnung 
abkommt»
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unglaubliche Probleme, 
zugleich verläuft der 
Aufstieg Chinas scheinbar 
ungebremst. Wie beur­
teilen Sie diese geo­
politische Verschiebung?
Die Welt wird unsicherer. 
Nehmen Sie das Schweizer 
Freihandelsabkommen mit 
China. Es kam auch im 
Glauben zustande, sich 
damit ein wenig von Euro­
pa emanzipieren zu kön­
nen. Jetzt merken wir, dass 
die Geschichte unruhiger 
verläuft als angenommen. 
Die Menschenrechtsverlet­
zungen nehmen zu. Wir 
wollen diese Rechte schüt­
zen.

Auch die Schweiz stellt 
nun fest, dass die poli­
tische Liberalisierung  
Chinas trotz seiner  
wirtschaftlichen Öffnung 
ausbleibt.
In 70 Jahren Beziehungen 
mit China haben wir es ver­
standen, unser Verhältnis 

konstruktiv, aber kritisch 
zu gestalten. Rechtsstaat­
lichkeit und Menschen­
rechte waren stets Teil un­
seres Dialogs. Die These des 
Westens war: Zunächst 
schaffen wir die wirtschaft­
lichen Beziehungen, dann 
reden wir über Menschen­
rechte. Erst das Fressen, 
dann die Moral, wie Bertolt 
Brecht einmal sagte. Jetzt 
beobachten wir, dass China 
vom Weg der Öffnung ab­
kommt. Das bedeutet, dass 
auch die Schweiz ihre Inte­
ressen und Werte robuster 
vertreten muss, etwa durch 
Stärkung des internatio­
nalen Rechts und des multi­
lateralen Systems. 

Könnte das Freihandels­
abkommen mit China  
einmal zur Hypothek für 
die Schweiz werden?
Davon sind wir weit ent­
fernt. Das Abkommen gibt 
uns mehr Rechtssicherheit, 
schützt also bis zu einem 

gewissen Grad unsere In­
teressen und Werte. Wenn 
China aber im Falle Hong­
kongs das Prinzip «Ein 
Land, zwei Systeme» auf­
gibt, betrifft das auch viele 
Schweizer Unternehmen, 
die dort investiert haben.

China hat diese Politik 
faktisch aufgegeben.
Ja. Wenn China an seinem 
neuen Kurs festhält, dann 
wird die westliche Welt ent­
schiedener reagieren. 

Dann stehen die Zeichen 
auf Konfrontation.
Wie gesagt, die Welt wird 
unsicherer. Und in einer 
immer komplizierter und 
unsicherer werdenden Welt 
kann sich die Schweiz ein 
ungeregeltes Verhältnis zur 
EU – mit der sie nicht nur 
erstklassige Wirtschafts­
beziehungen, sondern auch 
wichtige gemeinsame 
Grundwerte verbinden  
eigentlich nicht leisten.  l 

Vor dem 27. Septem­
ber will sich der 
Bundesrat eigent­

lich nicht mehr öffentlich 
zum Rahmenabkommen 
mit der Europäischen 
Union äussern. Wenn das 
Volk an diesem Tag die 
sogenannte Begrenzungs-
Initiative der SVP ver­
wirft, werde die Schweiz 
Brüssel später einen Vor­
schlag unterbreiten, so 
Aussenminister Ignazio 
Cassis (59). Wird die Vor­
lage hingegen angenom­
men, hat der Tessiner 
grössere Sorgen.

Denn ausgerechnet ein 
anderer Tessiner dürfte 
dem europapolitischen 
Fahrplan des Bundesrats 
bald an vorderster Front 
entgegentreten: Marco 
Chiesa (45), der in drei 
Wochen neuer Präsident 
der grössten Partei im 
Land sein wird – zumin­
dest wenn es nach der 
SVP-Findungskommission 
geht. 

Chiesas Nominierung 
hat manche in seiner 
Bundeshausfraktion über­
rascht. Der Ständerat aus 
Lugano TI zählte nicht zu 
den Favoriten. Vor weni­
gen Monaten nahm er sich 
sogar offiziell aus dem 
Rennen. Bestimmen ihn 
die Parteidelegierten am 
22. August in Brugg  AG 
aber zum neuen Partei­
chef – womit zu rechnen 
ist –, markiert die Volks­
abstimmung über den EU-
Kurs der Schweiz bereits 
einen Monat später seinen 
ersten wichtigen Test.

Als Vertreter des Tes­
sins glaubt Chiesa, die 
Vorlage überzeugend ver­
treten zu können. «Wie 
alle Grenzregionen ist 

auch das Tessin zuerst und 
massiv von den negativen 
Folgen der Personenfrei­
zügigkeit betroffen», teilt 
er auf Anfrage mit. «Wir 
erleben täglich, was es 
bedeutet, wenn unkontrol­
liert Zehntausende billige 
EU-Ausländer auf unseren 
Arbeitsmarkt drängen.» 

Erste Umfragen geben 
der Vorlage derzeit we­
nig Chancen. Überhaupt 
schwächelt die SVP zur 
zeit. Die Wahlniederlage 
im Herbst und die har­
zige Suche nach einem 
Nachfolger des abtreten­
den Präsidenten Albert 
Rösti (52, BE) haben 
Spuren hinterlassen. 

Gerade an der Basis 
wartet auf den neuen Par­
teichef viel Arbeit. Chiesa: 
«Es gibt einige Sektionen, 
die sehr gut funktionieren, 
und andere, die zu viele 
Dinge als selbstverständ­
lich hingenommen haben 
oder die zu sehr mit sich 
selber beschäftigt waren.»

Die Partei habe jedoch 
aus der Lektion vom Ok­
tober ihre Schlüsse ge­
zogen: «Wir haben letztes 
Jahr zwar verloren, doch 
die SVP ist mit 25,6 Pro­
zent Wähleranteil noch 
immer die stärkste Partei 
der Schweiz.» 

Auf die Frage, wie sich 
die SVP aufstellen muss, 
um wieder Wahlen zu ge­
winnen, reagiert Chiesa 
zurückhaltend: «Ich ken­
ne nur einen Weg, um die 
Herzen der Menschen zu 
erreichen. Das ist, Leiden­
schaft in die Dinge zu 
stecken, die man tut, und 
bescheiden zu bleiben.» 

Die Rechtspartei hat 
auch schon kämpferischer 
getönt.  l � SIMON MARTI

Duell der 
Tessiner

Marco Chiesa und Ignazio Cassis

Bewegt euch!
Cassis besucht am Freitag Fechter 
im Nationalen Jugendsportzentrum in Tenero.

En garde!
Ignazio Cassis griff für 

ein paar Minuten selbst zur Klinge. 

Marco Chiesa,  
designierter  

SVP-Präsident.
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